Winter-Landichaft. 


Unendlich dehnt jie fich, Die weiße Fläche, 

Be auf den leatenr Hauch. von Leben leer; 
Die muntern Bulfe ftoden längit, Die Bäche, 
Es regt fich ſelbſt Der falte Wind nicht mebr. 


Der Rabe dort, im Berg von Schnee und Eife, 

Erſtarrt und hungrig, gräbt fich tief hinab, 
Und gräbt er nicht heraus den Biſſen Speiie, 
Sp gräbt er, glaub’ ich, fich hinein ins Grab. 


Die Sonne einmalnoch durch Wolfen bligend, 

Wirft einen legten Blick aufs öde Land, 

Doch, gähnend auf dem Thron des Lebens 
ſitzend. 


Trotzt ihr der Tod im weißen Feſtgewand, 
Friedrich Hebbel. 
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Das Renntier. 


Bon Erich Dichtl. 


Nings um den Nordpol breitet ſich 
ein Gürfel unwirtlichen Landes aus, 
Schnee- und Eisgefilde, Heide, Moor 
und DBerge, eine Einöde, die ſogar 
die Sonne, die güfige Mutter, nur 
ftiefmütterlich behandelt, die ein halbes 
Jahr im Halbdunkel fehlummert und 


mer zieht das Nenntier, verfolgt von 
läftigen Inſektenſchwärmen, in Die 
Hochtundra. In Scharen wandert 
das Edelwild des Mordens herum, ge- 
führt von einem alten Männchen. 
DBorfichtig wie die Gemfe und bebende 
wie der Hirsch, ftreift e8 in der weiten 


— —— — — —h — — — — 
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nur von dem Zauberglanz des Nord: 
lichtes einigermaßen erhellt wird, die 
Tundra. 

Die Nomaden haben längſt ihre 
Wanderung in füdlichere Gebiete an- 
getreten, alles zieht und flieht von 
dannen; felbjt der kühne, verwegene 
Jäger hat fein Revier geräumt. Nur 


Eisbären und Polarfüchfe bewohnen 


das Land. Ein Schmuc aber ift dem 
verlaffenen Gebiete geblieben, der treue 
Bewohner, das Menntier, weilt auf 
jeinem beimatlichen Boden, Im Som— 





Zundra. Bekannt find ja die Mühen 
und Strapazen, die der Jäger oft er: 
dulden muß, um das erfehnte Wild zu 
erlangen. 

Schneefturm brauft über die winter: 
öde Tundra. Anfangs tauchen nur 
einige Wolfen am Himmel auf, dann 
aber fammeln und ballen fie fich immer 
dichter. Sp ziehen fie dräuend am 
Himmelszelt dahin, langfam, träge. Da, 
ein leichter Windhauch, der aber raſch 
an Stärke zunimmt, und die eriten 
Flocken fallen. Aus den vereinzelten 
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Flocken entſteht ein dichtes Gewirr, 
allmählich verſtärkt ſich dieſes immer 
mehr, bis die Luft gänzlich von Schnee— 
der 


maſſen wimmelt. Der Sturm, 
immer an Heftig— 
keit gewinnt, treibt 
den Schnee bald 
mit voller Wucht 
herab, reißt ihn 

im nächſten Augen— 
blicke wieder hoch 
empor, ſowie die 
Meereswogen vom 
Sturm gepeitſcht 
bald hoch hinan— 
ſchießen, um dann 
donnernd in die öde 
Leere zurückzuſinken. 
Stundenlang währt 
dieſes Schauſpiel 
der Natur. Wit: 
ternd ſtehen un: 
terdeffen die Renn— 
tiere und erwarten 
das Ende des Stur- 
mes. Endlich zeigt 
ſich ein Fleckchen 
des blauen Him— 
mels, das Schnee— 
treiben läßt nach, 
in der Ferne tau— 
chen die Gipfel ent— 
legener Gebirgszüge 
auf, das Wolken— 
meer zerreißt, und 
langſam verziehen 
die einzelnen 
Maſſen Stille 
herrſcht ringsum, 
Schnee und Schnee, 
ſoweit das Auge 
reicht. 

Wie dunkle Schat— — 
ten ziehen da die Renntiere dahin. 
Da hat nun die gütige Mutter Na— 
tur dieſe Tiere fo ausgeitgttet, daß 
ſie auch in dieſer harten Beit ihre 
Nahrung finden fünnen. Das Haupt 
des Männchend wie des Weibchens 
trägt ein ſtarkes Geweih. Diefes iſt 
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zwar mächtig, zeigt aber nicht Die 
edle Form, die wir beim Hirfchgeweih 
bewundern. Dies hängt eben mit der 
Beltimmung ded Geweihes zufammen; 
denn mit den brei- 
ten Schaufeln, den 
vorderften Enden, 
entfernt das hungri— 
ge Tier den Schnee 
und fucht die Flech— 
ten, dDieeinzige Nah— 
rung des nordischen 
Wildes. 

Außer den Ma: 
turgewalten und 
dem Menfchen bat 
das Menntier noch 
viele Feinde, von 
denen der Wolf 
der gefährlichite iſt. 
Ständig Stellt er 
dem Rudel der 
Menntiere nach, am 
meisten aber im 
Winter nach fit: 
ſchem Schneefall. 
Dann finft Das 
durch Hunger ent: 
fräftete Wild tief 
ein, ermüdet leicht 
und wird jo dem 
bungrigen Raub— 
tier deicht zur 
Beute. Bei bar: 
tem Kruftenfchnee 
fann der Wolf dem 
Nenntier nicht viel 
anbhaben, mutig 
ſtellt ſich der Hirſch 
dem Wolfsrudel, 
mit ſeinem Geweih 
jeden Angriff ab— 
I webrend. 

Merkwürdig it bei dem Renntier 
die Erfcheinung, daß es im ge— 
zähmten Zuftande, dem Haushalte des 
Menfchen in jeder Beziehung ange: 
paßt werden kann, während e8 im 
wilden Zuftande ungemein ſcheu und 
deswegen auch ſehr Schwer zu jagen tft. 
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Der Roſenſtrauch zu Hildesheim. 


Bon Wilbelm Pülß. 


Ludwig, der Fromme, des großen Raifers Karl jüng- 
fter Sproß, ritt einſt mit ſeinen Mannen zum fröblichen 
Weidwerk. Das war, als die Schwalben längjt nach 
dem Süden gezogen waren und der Winter jeine 
weiße Dede um den Leib der Erde gebreitet batte. 
Die Roſſe ſchnaubten in die froftfalte Winterluft, 
aber des Kaiſers Augen leuchteten und jprübten beipe 
Zugendfraft. Den weißen Hirſch galt's zu erjagen, 
der jtolz und mit ftrablendem vielzacigen Geweib in 
die Hildesheimer Jagdgebege gebrochen war, 

Und es gejchab, daß die Jagdhörner mit Iautem 
Widerball zu Wegfahrts Naft riefen. Und Kaifer 
Ludwig fat jeinen Mannen fund, Daß er bei der Ber: 
folgung des flüchtigen Wildes jein güldenes Kreuz, 
das ibm vor allen Lieb jei, verloren babe. Wer e8 
fünde, Dem werden königliche Ehren zuteil. 


Da ftiegen die Mannen von den Roſſen und ftapiten 
durch den verjchneiten Winterwald Die Hänge binan, 
des Katjers güldenes Kreuz zu finden, 

Einem - filbernen Märchen gleich Ding um Die 
Sucbenden der Hochwaldfriede Die graue Eule 
Dämmerung schlug ihre Schwingen, und um Die 
Stämme wob die Nacht ibr Tcbwarzsblaues Band, 
Kein Ruf zerjchnitt die Stille, und Die Mannen fappten 
durch den fnietiefen Schnee wie abgeftorbene Seelen, 
die nach dem Frieden jucben. 

Da Teuchtete. aus Dem Dämmerdunfel der Tannen 
ein Stern mit bellem, lichtem Schein. Der fiel in alle 
Herzen, und als die Mannen eilten, geſchah das 
Wunder: Mitten in Der verjchneiten Hochwaldfilber- 
märchenpracht lag eine lenzlichtgrüne Waldaue, und 
auf ibr blübte ein Dornrofenftrauch. Das. Glänzen 
aber, das. in alle Herzen fiel, fam von dem güldenen 
Kreuz, Das an den blübenden Roſenranken bing. 

Erichauernd ſank der Kaiſer auf die Knie nieder, 
die Mannen fnieten am Waldgrund und neigten Das 
Haupt. m fie ber war es wie Singen der Weib: 
nachtsglocden, und in ibre Herzen janf Der Stern, Der 
über Betblebems Stalle jtand. 


Der Raifer jenfte das Haupt und küßte den Wald- 
grund, Dem die Roſ' entiprosien, bob jeine Hände gen 
Himmel und rief: „Herr, wunderfam find Deine Wege. 
So will ich an dieſer gebeiligten Stätte einen Dom 





aufrichten, der alleriveg von Deiner Güfe finden Toll!“ 

Alſo geſchah es. 

Hochauf reckten ſich die gewaltigen Mauern des 
Hildesheimer Doms, und die Wildroſe wuchs und 
wuchs, umſchlang Die Chorwände und hüllte den 
Hildesheimer Dom ein in das lieblichite aller Märchen. 
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Sine pdantaftifehe Seiichte. Bon Walter Heichen. 


Bisheriger Berlauf der Erzählung. 
Matrojen jeben im Waſſer ein jeltiames Wefen treiben, das ein Menfch zu Tein Tcheint und offenbar 
Doch nach Belieben taucben und unter Waſſer verweilen fann. Sie wollen es fangen, aber es entzieht ſich 
ibnen, indem es in der Flut verfchwindet. Es ift der Kapitän eines Unterleebootes, der eine neue Taucher: 


ausrüftung erfunden bat, die es ihm ermöglicht, unter 
Er bat jein gefunfenes U-Boot gejucht und gefunden, 


Waffer zu atmen und zu leben, ganz wie ein Fiich. 
Jetzt taucht er zu ibm binab, stellt feit, daß es durch 


einen großen Rip in Der einen Wand unbrauchbar geivorden ift, pringt in Das Innere und findet Dort 
fünf feiner Leute noch am Leben. Pier fteigen mittels der Taucherausrüftung zur Oberfläche, in Der Hoff: 


nung, Durch ein voriberfommendes Schiff gerettet zu 


werden. Der Kapitän mit einem einzigen bleibt 


zurück. Plöglichb bebt ein Sceebeben eine fleine Infel aus Der Tiefe zum Meeresjpiegel empor, 


mit ibr fteigt das U-Boot ans Licht. 
4, Rapitel 
Was es aber vor allen Dingen den Blicken 
der beiden Ginfamen zum Gegenitande Der 
PVerwunderung machte, Das waren Die unzäh— 
ligen Mufcheln, Die es von oben bis unten 
bedeckten. So feſt und Dicht ſchloſſen fich Die 
Schalen aneinander, daß fie das Wrack wie 
ein Panzer einhüllten. Gie machten den 
ganzen Rumpf von oben bis unfen zu einer 
itachligen, böckerigen Rrufte, Die im Sonnen- 
licht und dem noch immer an den Geiten 
berabriejelnden 
Waſſer in allen 
Farben Des 
Regenbogens 
Ichillerte.Diefer 
weiche opali— 
jierende Perl: 
mutterglanz 
gab dem un— 
gefügen, einem 
rieſigen Bottich 
ähnlichen Dinge 
einen wunder— 
ſamen Anblick, 
der minuten— 
lang Die‘ Augen 
der beiden Be— 
ſchauer feſthielt. 
Die ſtrahlende 
Sonne in den 





(Fortſehung). 


Tropen in Verbindung mit den ſchillernden 
Farben der Perlmuttermuſcheln waren von 
überwältigender, phantaftifcher Wirkung. 
„Eritaun- 
lich!“ rief der 
Kapitän. So— 
viel ich vom 
Schiffs bau 
weiß, muß 
dieſes Ding 
aus dem 16. 
Jahrhundert 
ſtammen.“ 
„Eine ſelt— 
ſame Nach— 
barſchaft.Hier 
das alte, zum 
größten Teil 
aus Holz ge— 
baufe Fahr: 
zeug längſt 
vergangener 
Tage und da 
prüben Das 
(Fahrzeug der 
Zufunft, das 
Unterſeeboot 
der neueſten 


GO * 
Bauart, von .... an diefem Stumpf lehnte 
einem ſelbſt ein Ding, das die Form... 
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in unferer Seit noch unbefanntem Ausmaß, 
verfehen mit allen Neuerungen und Ver— 
feinerungen der Technik! Still liegen jte 
nebeneinander, beide vom Ozean zerbrochen, 
dag große, ausgeflügelte U-Boot jo gut 
erledigt wie dag primitive, von Segeln und 
Rudern bewegte Holzicbiff! Was bedeutet 
al unfer Mühen und Streben?“ 

„Wenn Ste meinen, Kapitän, e3 fer ein 
Schiff der Spanier oder Portugiefen,“ lenkte 
Toba die träumeriſchen Gedanten feines 
Meifters zur Wirklichkeit zurück, „Jo follten 
wir hineingehen und ung drinnen umfchauen! 
Vielleicht iſt es zufällig eines der Schiffe, 
auf denen die Eroberer von Mexiko oder 
Peru die erbeutsten Goldfchäge nach Haufe 
ichaffen woliten. Viele dDiefer mit Reichtümern 
überladenen Fahrzeuge follen gejunfen 
fein und noch heute an unbefannten 
Stellen des Meeres liegen.“ 

„Da faunft du wohl vecht 
haben,“ antwortete Der 
Rapitän, „und wenn ic) 
auf Deine Schultern 














jteige, wird eg mir N N RN NN 
ein leichtes fein, den \ % Ne 
Bor drand zu NN RNIT Gh 
erreichen.“ NN N M N N * 
Während — j, 0? „et 
diefeg Ger NN ua (Fan 
Ipräches wa- — 


ren ſie ganz 
nahe an das SE —— 
Müuüſchelſchiff heran- Er NT 
getreten. Toba verſchränkte 
die Hände auf dem Rücken, der 
Kapitän ſetzte den Fuß in dieſen 


33 A 
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Steigbügel und ſchwang ſich auf WB" a 


die Schultern feines Gefährten. 

Er hatte jedoch die Höhe des 
Fahrzeugs um ein wenig: 
untericbägt, feine Hände reichten _ * 
nicht ganz zum Bordrand hinauf. Er griff 
in die Mufchelfchalen, die fo feſt ſaßen, als 
feien fie in Eifen gefügt. Ste waren ſchlüpfrig 
und dabei meflerfeharf, aber Das kurze Stück— 
chen, das ihn noch vom oberen Bordrand 
trennte, konnte er ohne Schwierigfeiten hinauf: 
£lettern, wie an zacigen Steinen. 

Hier oben war der Anblick faſt noch 
wundervoller alg an der Außenfeite. Die 
Plattform des Decks war ebenfo Dicht mit 
Muicheln überzogen. Zwiſchen ihnen ranften 
fich zahllofe Zweige milchweißer Korallen; 
und bier und dort leuchteten Geepflanzen 
von prachtvoller Färbung, deren Arten dem 
Kapitän unbetannt waren; an einigen Stellen 
hingen dicke Büjchel von Tang, zart umd 
fein gebildet wie Farnkraut. 

Bon den Planfen war nicht? zu feben, 
und Sicherlich würden mehrere Arbeiter fage- 
fang mit Arten und Picken zu fun gehabt 
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... und er fand im Innern eine Kammer, 
die von oben bis unten mit Gold» und Sil— 
bergerät angerüllf war. 
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haben, um den dicken Überzug von Mufcheln 
und Meeresgewächjen zu entfernen, 

Im Begriff, den Fuß auf das. Deck zu 
fegen, hielt dev Kapitän betroffen ınne. Don 
unten hatte er nicht bemerfen fünnen, daß 
noch ein Maftftumpf vorhanden war, wie 
alles andere mit demſelben verfteinerten 
iberzug bedeckt, Und an diefem Stumpfe 
lehnte ein Ping, dag die Form eines 
menfchlichen Gerippes hatte. An Land hätte 
man 28 für Gpielwerf von Kınderband 
halten fönnen, aus Mufbeln zufammengefegt, 


‚wie das junge Volk aus Schnee Die Karifatur 


eines Menjchen formt. Dort oben aber, 
mitten im weiten Meere, auf Dem Deck eines 
Schiffes, das vor furzem erft aus der Tiefe 
ar Des Ozeans herauf ge- 

N; IH fommen war, in_ der es 

— N) R N , Hunderte von Jahren 

AN All 1% geleaen hatte, wie von 

Hr PARTS, 

h WIN — A 


























9, Sallerniren behängt 
PH nd bekleidet mit 

Z, dem jeltfamiten Zier- 
GE rat der Fluten, bot 


GE, 28 einen graufigen 


DE 7 Anblick. Ohne Zwei⸗ 
N 7 fel war diefer Ding 
— 2 — 7 einmal ein Menſch 

— IN 3 sewein; vielleicht 

ZW 7 hatten ihn feine 
IB — Gefährten, kurz be- 
ei vor das Fahrzeug 
2 Wr unterging, zur Strafe 

N £ Ale für trgendein Ver— 

M Ne gehen an den Maſt 

ı gebunden und in der 
Beſtürzung desSchiff— 
bruches vergeſſen, ihn 
freizulaſſen. 

Ein Schauder rie— 
ſelte über den Ka— 
pitän hin. 

„Wer weiß,“ ſprach er zu ſich ſelbſt, 
„vielleicht biſt du der Herr dieſes Schiffes 
geweſen, und deine Leute haben ſich gegen 
Dich empört. Vi leicht auch halt Du ihnen 
befoh!en, Dich feitzubinden, weil Du Dein 
Schiff micht verlaffen wollteft, wie auch ich 
unten in meinem Boote bleiben wollte, um 
jeinen Untergang’ nıcht zu überleben. Mach 
mehr als einem halben Zahrtaufend jtellit 
du Dich nun den Blicken eines Menfchen dar, 
Wer weiß, vielleicht findet man dereinſt auch 
meine Gebeine ım Innern meines Bootes, 
in dem ich mich als Herren des Meeres 
fühlte! Und das Wert meiner Kuniifer- 
tigteit und meines Wiffens, auf das ich fo 
ſtolz war und das jegt zwifchen Den Klippen 
hängt, erfcheint unfern fpäteren Nachfahren 
Dann wohl auch fo überlebt, jo Hein und 
nichtig wıe Diefes Schiff, mit Dem Du über das 
Weltmeer in unbefannte Fernen gezogen bijt!“ 
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Er ſchwang fich wieder über den Bordrand, 
und obne Toba zur Hilfeleiftung anzurufen, 
Hetterte er an den febarfen Mufcheln hinunter, 

Er berichiete ſeiſem Gefährten, was er 
da oben gefehen hatte, 

„gaflen wir es für heute”, fegfe er hinzu, 
„Ich bin nicht in Der Stimmung, jegt aleıch 
in Das Innere dieres Schiffes einzudringen. 
Wir werden Zeit genug haben, fein Geheimnis 
zu erforfchen. Zudem wird es Abend, und 
wir müjlen aus Dem Boote Werkzeug ber: 
Ihaffen, um uns den Weg Durch die Lufen 
zu bahnen. Alles tt von Mufcheln Dief 
überwachfen. Gicherlich ift e8 eine ſpaniſche 
oder poriugieliiche Galione. Man fann vom 
Deck aus feine Form beifer überblicken als hier 
unten, Birgt es Gold in feinem PBauche, 
jo fol! der Fund mir willfommen fein. Penn 
ich hoffe noch immer, Toba, daß es mir 
vergännt ein wird, DavonGebrauch zumachen.“ 

Mit Dieien Worten traten fie den Rückweg 
an. Macht war e8, als fie das U-Boot 
erreichten. Am tiefdunklen Himmel erſchienen 
die prangenden Sternendiademe des Südens. 
Nichts unterbrach das Schweigen der unend— 
lichen Einſamkeit als das leiſe Plätſchern 
der Wellen an den Klippen von Suſanoo. 


s 


Fünftes Kapitel, 
Die Einſamen. 


Als fie am andern Morgen zu der Sand- 
bank zurückfehrten, bot ich ihnen ein uner- 
iwarteter Anblick. Im flachen Waſſer lagen 
zwei Menfchengeitalten in Die Taucherkleidung 
des Kapitäns gehüllt, anfcheinend leblos. 
Ste fprangen hinzu, zogen ſie an Land, riſſen 
ihnen Die Kappen ab und öffneten den 
Anzug. Der Kapitän neigte fich auf die Bruft 
der beiden Geitrandeten und laufchte, 

„Sie leben noch!“ rief er aus. 

Er flößte ihnen ein wenig von dem Weine 
ein, den er zur Zehrung für fich und Toba mitge- 
nommen, Da fchlugen fie die Augen auf, fogen 
tief Die frifche Lupt ein und erwachten zum 
Bewuß fein, 

„Schogo! Kubo!“ rief der Kapitän ihnen 
zu. „Ahr feid gerettet!” 

Sie richteten fich auf und ſtarrten mit 
gläfernen Blicken um fich her. Ein Schauer 
Ichüttelte ihre Sheder, fie fanfen wieder zurück, 
fie waren zu fchwach, um zu fprechen. Der 
Kapitän reichte ihnen von dem Gebäck, das 
er bet fich trug, und fie verfchlangen es gierig. 

Ganz allmählich fehien ihnen die Erkenntnis 
zu fommen, daß tie auf feſtem Lande feien, 
vereint mit den Gefährten, Die fie vor furzem 
verlaffen hatten, um ſich dem Meere anzu- 
vertrauen. nd Schogo, der größere und 
fräftigere Der beiden, begann zu erzählen. 
Mit matter, heiterer Stimme berichtete er, 
wie es ihnen feit Der Trennung ergangen 
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war, Gie feien beide zufammengeblteben, er 
und Rubo, während ficb Die anderen in ver- 
jchiedener "Richtung entfernt hätten. Dann 
jei mit einem Male das Waſſer in wilde 
Erregung geraten, und fie hätten ſich kaum 
in den Wellen halten fünnnen. 

„tr wurden furchtbar hin undhergeworfen 
und waren bald nahe daran, Die Befinnung 
zu verhieren, als plöglich ein Strudel uns 
in die Tiefe riß. Ohne daß wir wußten, 
wie ung geſchah, wurden wir in weitem 
Dogen Durch Die Flut geipült und gegen 
zactige Klippen gedrückt, an denen wir ung 
feithalten konnten, Wir hatten einander 
die Hände gereicht, um ung nicht zu verlieren, 
Denn wir hatten uns beide gelobf, wenn es 
fein müßte, zulammen zu fterben. Zwiſchen 
den Kıippen erſpähten wir eine groftenurtige 
Vertiefung, in die wir hineinjchlüp ten. Hier 
waren wir zum wenig'ien vor dem fchreck- 
lichen Aufruhr der Flut geborgen. Zu früh 
wagten wır uns hinaus, in Der Hoffnung, 
daß Diefe Rippen zu einem feiten Land 
gehörten und wurden wieder Die Beute der 
Wogen. We lange wir ihnen noch zum 
Spielball gedient, weiß ich nicht, Kubo 
war ſchon bejinnungslos geworden, aber ich 
hielt not immer frampfbaft feine Hand 
umklammert, dann fehwanden auch mir Die 
Sinne. Kin unfaßbares Wunder Dünft es 
mich, Daß wir beide mit dem Leben Davon- 
gefommen find und ung jegt bei Ihnen und 
Toba auf einer Snfel befinden, von der wir 
zuvor nichts geſehen hatten“. 

„And von den andern beiden wißt ihr 
nichts?” fragte der Kapitän. 

„Mein wir haben fie rafch aus den Augen 
verloren, und ich glaube nicht, Daß fie Den 
Sturm überlebt haben,“ 

Er bruchte mit Tobas Hilfe die beiden 
Seretteten, Die ficb faum auf den Füßen 
halten fonnten, in das Boot und wies thnen 
die Lagerſtätte an, Die er und jein Gefährte 
fich dort zurechtgemacht hatten. Während 
er fie notwendiger Ruhe überließ, lehrte er 
mit Toba zu dem Wracd zurück. Es gelang 
ibm, fich einen Weg Durch Die Lufen zu bahnen, 
und er fand im Innern eine Kammer, Die 
von oben bis unten mit Gold- und Gilber- 
gerät angefüllt war, 

Seine Vermufung, das Schiff fer von den 
Geitaden Mexikos oder Perus auf der Fahıt 
in Die Heimat in dieſe Gegend des Meeres 
verichlagen, ſchien Das Nechte getroften zu 
haben. Der Schaß, den es barg, ſtammte 
wahrfcheinlich aus dem alten Reiche Der Azteken 
Montezumas oder des Sonnenſohnes Xlta- 
hualpa. Ein ungünſtiges Geſchick Hatte nicht 
gewollt, daß er in vie Hände Des abend- 
ländifchen Kaiſers ralle, dem er zugedacht war. 


(Fortfegung folgt.) 


Seite 120 


Der kleine Coco 


Von AD. HOLSC. 


Kinder, es [chneitf 

Nun ijt's Joweit: 

Her mit der Pudelmütz’, 

Aus der Tür wie der Blitz ! 
Keiner hockt mehr zu Haus — 
Rodler, heraus ! 


Fritze, hurra ! 

Bift du jchon da? 

Häng'’ deinen Schlitten an, 
Machen wir Eijenbahn, 

Blitzzug —! Da freujt du dich! 
Lenken tu ich! 


Hui! wie das Jauft! 
Knattert und braujt! _ 
Vor uns und hinterher 
Wirbelt das Flockenmeer — 
Alle Bein’ in die Höh’ — 
Rein in den Schnee ! 


Bahnfrei! hallo! 

Brems doch richt Jo! 

Geht's um die Ecke 'rum, 
Schmeißen doch alle um, 
Zappeln wie'n Spatz im Nejt - 
Fritze, halt fejt! 


Hoppla —! mein Schreck! 
Fritze ijt weg! 

Fahr’ ich fidel allein 

In Pajtors Zaun hinein, 
Mitten im Brombeerjtrauch 
Bums —! lieg ich auch. 


Heißa — juchhe ! 

Weiß ift der Schnee ! 
Sommer ijt auch ganz jchön, 
Aber Jo rodeln gehn 

Bis in den Abend ſpät — 

- Nie 
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Von Dr. phil. Hans Walter Schmidt. 


Gewöhnlich wird das Hermelin mit 
dem Wieſel verwechſelt, auch oft 
„Großes Wieſel“ genannt. Doch hat 
es mit dem Wieſel nichts gemeinſam. 
Es iſt eine kleine Marderart und er— 
reicht eine Länge von 36—40 cm, von 
welchen 7—13 auf den Schwanz treffen. 
Im Sommerfleid it die Grundfarbe 
der Dberfeite ein mehr oder weniger 
helles Braun, die der Unterfeite weiß 
mit einem Stich ins Gelbliche. Der 
Schwanz beſitzt eine ſchwarze Spitze. 
Der Winterpelz zeigt ein einfarbiges 
Weiß, nur die ſchwarze Schwanzſpitze 
iſt geblieben. 

Das Wohngebiet dieſes ſchlanken, be— 
weglichen, ſpitzköpfi— 
gen Tieres erſtreckt 
ſich über Europa, 
mit Ausnahme der 
drei Halbinſeln und 
des Balkans, ferner 
auf Vorder⸗— und 
Mittelafien bis zur 
Ditfüfte Gibiriens 
undbis Nordamerika. 
In Deutfchland kann 
man das Hermelin 
als häufig vorfom- 
mend bezeichnen. In 
jeglichem Gelände ift 
e8 anzutreffen. Sem 
Domizil jchlägt es 
in Felſengeklüft, 

Mauerlöchern, 
hohlen Bäumen, 





Maulwurfsröhren und anderen Erd— 
wchern beſonders in den Uferböſchungen 
der Bäche auf. Im Winter geht es 
mehr in die Siedelungen der Menſchen, 
in Scheunen und Ställe, in denen 
es Wärnie und Beute findet. 

Das Weſen des Hermelins iſt Be— 
weglichkeit, gepaart mit Vorſicht. Auf 
dem Boden, auf dem es ſich meiſtens 
aufhält, bewegt es ſich ſehr gewandt 
und ſchnell. Selten klettert es auf Bäume, 
Es ſchwimmt vortrefflich und feheint 
mit Dem ae Elemente ſehr 
vertraut zu ſein. ſchlüpft durch 
die feinſten Ritzen hr Löcher. Wenn 
es ihm nur gelingt, ug Ichmalen. 

Kopf  bindurchzu: 
waͤngen, ſo folgt der 
ſchlanke Leib mit 
leichter Mühe. Die 
geiftigen Fähigkeiten 
des Hermelins find 
hochentwickelt, und 
Liſt und Schlauheit 
verraten bereits die 
im verhaltenen Feuer 
glühenden Kohlen— 
augen, beſonders 
wenn es, ſeine Um— 
gebung muſternd, auf 
den Hinterbeinen ſteif 
wie ein Stock daſteht, 
um möglichſt über 
die Vegetation bin: 
wegfeben zu fünnen. 

Nutzen ſtiftet das 
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Hermelin im Leben durch recht ergie- 
bigen Mäufefang, und nicht felten kann 
es der auf Hafen anftehende Jäger am 
Abend der Mäufejagd mit Gefchid 
obliegen ſehen. Dach feinem Tode 
ſpendet e8 dem Menfchen fein be— 
gehrtes Pelzwerk, für deſſen Erlös 
immerhin die Mühewaltung ſeiner Jagd 


entſchädigt. Maulwürfe und Ham— 
ſter gehören ebenfalls zu ſeiner 
Nahrung. Allen Kleinvögeln, die auf 


dem Boden umherhüpfen, alſo be— 
ſonders Sperlingen, Amſeln, Gold— 
ammern, Lerchen und allen Erdbrütern 
trachtet es blutgierig nach dem Leben. 
Auch nimmt es der Lerchen Eier aus 
dem Erdneſte. Schlangen und Eidechſen 
fallen ihm ebenfalls zum Opfer. Zum 
großen Leidweſen des Kleintierzüchters 
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bricht es felbjt durch die kleinſte Nige 
in Gtälle ein und tötet. bier alles 
Leben, das es erreichen kann. Den 
Rekord dürfte ein Hermelin aufgeftellt 
baben, indem eg zweiundzwanzig Tauben 
an einem Morgen abwürgfe um deren 
Blut aus der Schlagader zu faugen. 
Auch den Raninchenbeftänden kann es 
gefährlich werden. Die Niederjagd 
brandichagt es beſonders dadurch, daß 
es Hafen auf den Nacken Ipringt und 
deren Schlagader durchbeißt, fo daß fie 
tot niederffürzen. Im Seglingsteichen 
kann es großen Schaden unter Den 
Brütlingen anrichten. Doch muß der 
Fiſcher ſtets bedenfen, daß es Der 


größte Feind der Waflerratte iſt und 
diefen Fiſchräuber tötet, wo es ihn 
immer finden kann. 


= 


gehrer und Erzieher über die Kinderzeitfchriften 
„Ber Heine Eoco” und „Fips“. 


* 


„Der kleine Coco“ und „Fips“, die beiden Zeilſchriften zur Unterhaltung und 
Belehrung für die Jugend, find meinen Schülern liebe Befannte, 

Neben dem guten tertlichen Inhalt erregen naturgemäß die humoriftifch ge- 
baltenen Illuftrationen das Hauptintereffe; und nur auf Diefen einen Punkt 
möchte ich nachfolgend etwas näher eingeben. 

Die wirklich findgemäßen und meiſt mit verblüffend einfacher Linienführung 
Dargeftellten Abbildungen fordern den Schüler geradezu heraus, feinem eigenen 
Geftaltungstrieb anregend und befruchtend Raum zu geben. 

Ganz befonders zeigt ficb Dies beim phantaſiemäßigen Darſtellen gefühls— 





ass 


befonter Stoffe, Das im bildhaften und werflichen Schaffen des Kindes feinen 
augenfälligften Diederichlag Findet und mir und der ganzen Klaſſe ftets neue 
Freude macht, 

Sch benuge daher jede Gelegenheit, gerade im modernen Zeichenunferricht, 
Der neben anderen Zielen auch Gemüt und Phantafie des Kindes nicht zu kurz 
fommen laffen möchte, meinen Schülern Durch den Hinweis auf gute Vorbilder 
und neue Ideen die nötigen Anregungen zu vermitteln und komme Dabet gerne 
auf den „Kleinen Coeo“ und „Fips“ zu fprechen. 

Daß der neue, 10. Sahrgang des „Kleinen Coco“ mit feinen Findertümlich- 
farbenfrohen Buntdrucken geradezu fünftlerifch anmutet und die Entwicklungsfräfte 
des Kindes in noch weit höherem Maße als Die feither erfchienenen Bände 
beeinfluffen wird, dürfte feinem Zweifel unterliegen, 

Die neuen Nummern wurden mit großer Begeilterung aufgenommen, 


Heidenheim, Georg Gabler, Oberlehrer. 


— 














* 


* 


Nummer 8 


Ser kleine Chen 


an av VO Lv 


Seite 123 








(Möhren und weiße 


Bohnen.) Zutaten: 12 Dfund weiße 
Bohnen, 172 Pfund Möhren, 2 Pfund 


Rartoffeln, 60 g „Rama bufterfein® zum 
Bräunen von zwei Eßlöffel Zwiebelwürfeln, 
Eſſig, Salz und Zucker nach Geſchmack. 

Die am Abend vorber verlefenen und Falt 
eingeweichten weißen Bohnen werden am 
anderen Morgen im Einweichwailer weich- 
gekocht. Inzwiſchen läßt man Die gepugten, 
und in Würfel gefibnittenen Möhren, fowie 
die Kartoffeln (ebenfalls würflig gefihnitten) 
weichtochen, mifcht dann alles zufammen, 
ſchmeckt mit Salz, Eſſig und Zucker ſüßſäuer— 
lich ab und reicht das Gericht mit in „Rama 
butterfein“ geröſteter Zwiebel überſtreut auf 
tiefer Schüſſel. Paſſende Fleiſchbeilagen: 
Bratwurſt, Fleiſchklopſe oder Siedewürſtchen. 

Irish-Stew. 1 Pfund halbfettes knochen— 
loſes Hammelfleiſch ſchneidet man roh in 
grobe Würfel, Dann hobelt man 1 Pfund 
Weißkraut grob und fehneidet 2 Pfund große 
Kartoffeln in Scheiben, die man mit Salz 
und Pfeffer untermengf, eine wiürflig ges 
ichnittene Zwiebel röſtet man in zwei Eß— 
(öffel „Rama butterfein“ geiblih an. Dann 
füllt man eine eingefettefe Puddingform oder 
einen hohen verfchließbaren Topf ſchichtweiſe 
abwechjelnd mit dem Fleiſch, dem Kohl 
(dDiefen mit je einer Mefferfpige Kümmel 
beitreuend) und den Kartoffeln, ftreut Die 
Zwiebelwürfel dazwiichen, ftäubt Pfeifer 
vder wenig Paprika darüber und gieht über 
Das Ganze etwa 38 Liter Fleifchbrühe oder 
heißes Waffer und läßt dag Gericht feitver- 
deckt 21/4 Stunden im Waſſerbad Tochen. 
Das Gericht wird recht heiß in tiefer 
Schüſſel aufgetragen, 





verkaufen, erhältlich. 
Verlag 


Der „Coco⸗Kalender 1927“ 


bringt einen großen Malwettitreit, 2200 Markt Barpreife, Der „Coco— 
Kalender“ koſtet 1 Mark und tft in allen Läden, welche „ Rama bufterfein“ 
Wo nicht vorrätig, Direkt zu beziehen vom 


„Ber Eleine Eoco“, 


Praktiſ che Winke. 


Das Schlüſſeltäſchchen 
für Herren. 


(Zur Schonung der Kleidung.) 


Die meilten Herren haben die Angewohn— 
heit, das Schlüſſelbund zum heimlichen 
Aerger der Hausfrau, in der Beinkleid-, 
Sleberzieher- oder Jakettaſche zu veriwahren. 
Durch dieſes ftändige Tragen des Schlüffel- 
bundes werden dieſe jedoch jehr bald faden- 
ſcheinig, da die Schlüffel mit ihren feharfen 
„Bärten” das Gewebe ftändiz reiben, bis es 
fchließlich mehr oder weniger große Löcher 
aufweilt, Die der ausbeflernden, nimmer- 
müden Hınd der Hausfrau bedürfen. Um nun 
diefem Aebel vorzubeugen, follte Die Haus— 
frau ein Schlüffeltäfchchen zum Aufbewahren 
und Tragen des Schlüffelbundes in dieſem 
anfertigen, und zwar am beiten in Dev 
vierechigen gewöhnlichen Kuvertform mit 
Druckknopf gefchloffen, das man aus ſchwarzen, 
Tuch- oder Samtreften, Plüfch, Rips und 
ähnlichen feiten Stoffen anfertigen Tann. 
Wird eg innen mit einem farbigen fräffigen 
Satinfutter (nicht Seide, da dieſe zu ſchnell ver- 
ſchleißt) ausgefüttert, fo befommt es ein ge- 
fälliges Ausfehen und findet den Beifall der 
mehr oder weniger eitlen Hausherren und 
«Söhne, 


Doch auch die Hausfrau follte fich ein 
derartiges Schlüſſeltäſchchen für eigenen 
Gebrauch anfertigen, Da e8, darin Das 
Schlüffelbund geborgen, in der Handtaſche, 
Tas Beſchädigen des Tafıheninhaltes, wie 
Spiegel, Taichenfutter ufw, verhütet. 


Tevera. 
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Bon Felie Siegel. 


Zeichnungen von Profeflor 9. Stockmann. 


Es war einmal ein großer, prächtiger 
Wald, viel größer und bunter, als ihn du 
oder ich je gefeben haben, Die Bäume 
waren fo hoch wie beufe die Kirchtürme 
und fahen ganz anders aus als die, welche 


wir fennen, Etwa wie Farne waren fie 
oder wie riefiges Binſenkraut. Es gab 


wohl auch Blumen in jenem Wald, rote, 
bfaue und gelbe, voll führen, ſchweren Duftes, 
und fie rankten ſich an Den mächtigen 
Stämmen empor, erglänzten zwifchen dem 
Gefieder der Bäume und zogen Sich als 
Gewinde von Aſt zu Aſt. Aber da waren 
weder Hirfche noch Hafen, weder Eichfägchen 
noch Vögel. Ganz ftill war es im Walde, 
nur Die Käfer fummeten, und bisweilen fuhr 
der Wind Durch Die Kronen der Bäume 
und ließ fie erzittern, 

Es ift lange her, daß diefer Wald auf 
der Erde fand, viel länger, als Menfchen 
denfen können. Damals war e8 heiß, auch 
bet uns im Morden gab es weder Winter 
nocb Schnee. nd in Diefer driückenden 
Hige Stand der Wald, eingebüllt in den. 
Dunftjchleter, der aus feinen Tümpeln auf- 
jtieg. Ein richtiger Zauberwald war cs, 
erfüllt von leuchtenden Farben und be- 
raufchendem Duft. Seltſame Gefchöpfe 


hauiten in Den Tümpeln, richtige Drachen, 
auf Den 
Leib 
Und ſie 


Bildern 
langem, 
hat die 


wie wir ſie bisweilen 
ſehen, mit plumpem 
ſchuppigem Hals. 


und 
alle 


Hitze vernichtet, vor langer, undenkbar langer 
Zeit, zuſammen mit den Bäumen, den 
Blumen, den Käfern und Spinnen. 

Alles, was von jenem Walde übrig blieb, 
war eine glänzende ſchwarze Maſſe, hart 
wie Stein, die ihre eigene Schwere immer 
feſter zuſammenpreßte. Neue Bodenſchichten 
legten ſich darüber, aus denen Gras und 
Kräuter emporwuchſen und ein neuer, 
freilich viel ärmerer Wald. 

Tief in der Erde lag nun die Kohle und 


träumte. Von den Tagen droben im Licht, 
von Dem prächtigen Farben und ſüßen 
Düften. Und es war ihr, als ob fie Diefe 


noch immer in ſich früge, irgendivie ver- 
borgen unter ihrem fehwarzen, fehmugigen 
Kleid. ber niemand kümmerte fich um 
lie, fie war erledigt, abgetan, vergeſſen. 

„Was willft Du von mir, Mutter Erde, 
daß Du mich bier gefangen hält?” fragte 
Die Kohle. „So viel Kraft ift noch in mir 
aus jenen herrlichen Tagen.” 

Die Erde fehwieg. ber Droben im 
Licht rigte Der erjte Pflug den weichen 
jteogenden Boden. 

Es ſah nun ganz anders aus bier oben, 
als zu jener Zeit, da die Kohle noch ein 
prächtiger Wald gewefen war. Der Menfch 
war gefommen und fing an, Die Felder zu 
bebauen. Es gab Fühlen Herbitwind und 
lange, Falte Winternächte, da alle Wärme 
und alles Licht aus der Welt verfcehwunden 
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ſchien. Der Menſch behalf fich, fo gut cs 


eben ging. Baute Hütten und nüste Das 
Holz aus den Wäldern zu Feuer und Licht, 
An die Kohle dachte er nicht, Fannte fie 
faum. Sie war, em ſpröder, fehwarzer 
Stein, nicht einmal Häufer konnte man 
Daraus bauen. Was follte er damit? 

Es dauerte lange, bis der Menfch den 
richtigen Gebrauch der Kohle fand. Dann 
wärmte fie feine Zimmer und in den Dfen 
fniiterte und fprühte eg. Die Flammen 
flackten auf aus dem dunklen Stein, ſtiegen 
in die Höhe wie PBaumftämme, bretteten 
ficb aus wie wiegende Kronen. Der Wald 
wurde wieder lebendig, Der alte Steinfohlen- 
wald und erglänzte nun in den Farben des 
Feuers wie früher einmal im Sonnenlicht. 

Immer lieber wurde den Menfchen Die 
Kohle und immer mehr wußten fie Damit 
anzufangen. Jetzt frieb fie ihre Mafebinen, 
und die Lokomotiven, faſt anzufehen wie 
jene voriweltlichen Ungeheuer, welche Die 
Tümpel des Zauberwaldes bewohnten, zogen 
ihre Kraft aus den fehwarzen, ſchmutzigen 
Steinen. Es wurde heil in den Häufern 


und auf den Straßen, wenn ſich Die Winter- 
nächte berniederfenften. Das Leuchtgas war 
erfunden worden und auch Diefes kam aus 
der Kohle, Sobald die Sonne den Menfchen 
im Stiche lieh, fehentte ihm der alte Wald 
zwei Dinge, Die er am notwendigiten braucht: 
Wärme und Licht, 


Doch Dabei blieb es nicht. Man lernte 
Die Kohle noch beiler zu verarbeiten, noch 
mehr aus ihr zu ziehen. Und was man 
jegt gewann, waren Farbitoffe, jo leuchtend 
und ſchön wie Die (Farben Der Blumen im 
Steinfohlenwald und Wohlgerüche, Die Dem 
Duft der Blüten in jenen alten Qagen 
gleichfommen. Alles löſte fich wieder aus 
den Schwarzen Steinen, was fie ausgezeichnet 
hatte, als fie noch junge, üppige Pflanzen 
geiwefen waren Alles, Die Wärme und 
das Licht, das ſie umgab, der Dufthauch, Den 
ie ausitrömten, Die Farben, Die fie zierten. 


Ungezählte Zahre, länger, als Menſchen 
denfen können, war e8 verfchloffen geblieben 
in einem harten, ſchwarzen Stein. est 
wurde es frei, half dem Menfchen in 
jenem Rampf ums Dafern, ließ ihn Kälte 
und Finiternis überwinden und gab ihm 
die Möglichkeit, in warmen, lichten Räumen 
hellen Gedanken nachzuhängen und fo alles 
Kalte und Dunkle immer mehr aus der 
Welt zu vertreiben. 

Unabläfig, Tag und Nacht arbeiten nun 
die Menſchen, um die Kohle ans Tageslicht 
zu Schaffen. Erinnerjt du Dich noch, wie Die 
Kohle fragte, warum fie Dort Drunten ges 
fangen gehalten würde? 

Die Erde ſchweigt. Aber fie weiß, was 
fie will, 

Das ift das Märchen vom Steinkohlenwald. 





Seite 126 


Der Leine Coco 








79 


Erflärt von Harald Wolf. 


Das Leben macht e8 dem Mlenfchen 
gar nicht leicht, vorwärtszukommen. 
Mer es zu etwas bringen will, muß 
unermüdlich fchaffen und fchaffen und 
Schaffen, ebe er wirklich am Ziele ift. 
Da möchte mancher unwillig verzagen 
oder mutlos „die Flinte ins Korn 
werfen“, wenn die Arbeit allzu ſchwer 
wird. Uber darüber hinaus kommen 
wir gar oft noch in Lebenslagen, Die 
ganz befonders große Anſtren— 
gungen oder fchiwere Daten oder 
tapferes Grdulden von uns fordern. 
Krankheit und Unglück bringen Not 
und Entbehrungen; der Tod Schafft 
bitteres Herzeleid, auf vieles, was wir 
gern haben oder fun möchten, müffen 
wir verzichten, AUnglüdsfälle und an- 
jteefende Krankheiten unferer Mit: 
menfchen verlangen oft wahre Helden- 
taten von uns. Gohanna Gebus.) 

Wie unfagbar ſchwer wird e8 dann 
oft dem fchwachen Menfchen, dies 
alles zu ertragen oder zu vollbringen! 
Wie mancher wäre fchon verzweifelt 
oder hätte wohl gar in feiner Troſt— 
(ofigfeit feinem Leben ein Ende gemacht, 
wenn ihn nicht eines wieder auf: 
gerichtet, Start gemacht, vorwärts- 
getrieben, angefeutert hätte: das gute 
Vorbild, Das edle Beifpiel! 

Ein jchweres Unglück it paffiert, 
zwei Eiſenbahnzüge find ineinander: 
geraft, ein fchlagendes Wetter bat 


dr 


Ein edles Beifpiel macht Die 
ſchweren Taten leicht. (Goethe.) 


Bergleute verſchüttet, eine Aberſchwem— 
mung droht Menſchenleben zu ver— 
nichten. Wer helfen wollte, müßte 


Geſundheit und Leben aufs Spiel 


jegen, müßte mit feinen fehwachen 
Kräften Abermenſchliches leiſten. 
Wenn aber da einer iſt, der ohne die 
Gefahr zu achten mit. Ausdauer und 
aller Energie zugreift, dann werden 
piele neben ihm Kraft und Mut be: 
fommen und e8 ibm gleich fun in ed— 
(er Nächitenliebe. Wollen die Kräfte 
erlahmen, fo genügt ein einziger Blick 
auf diefen einen Starken, Mutigen, 
und es ift, als ftrömte von ihm aus 
friiche Kraft und neuer Mut in ung über. 
Mit einem folch leuchtenden Vorbild vor 
Augen werden ung fo die allerfchwerften 
Taten leicht, können wir die größten 
Hinderniffe tapfer bezwingen! 

Wenn für die Schulaufgaben oder 
häuslichen Helferdienfte die Kräfte ver- 
jagen wollen, wird. ein Bli auf den 
Bruder oder die Schweiter oder den 
Schulfameraden, die unverdroffen und 
mit Pflichteifer ihre Arbeiten erledigen, 
auch unfern Körper und Geift wieder 
erfrifchen und ermufigen. 

Nur immer das Auge feft auf 
jolche gerichtet, die Größeres und 
Befferes als wir vollbringen, 
dann wird und manches möglich 
werden, was vorher unausführ- 
bar ſchien! 


Geſell' Dich einem Beſſern zu, daß mit ihm deine befjern Kräfte ringen, 
Wer ſelbſt nicht befjer ift als du, der Tann Dich auch nicht weiter—⸗ 


bringen. 


Nückert. 





Nummer 8— 








“ 


Nummer 8 








Der Leine Coeo 


Der ee ©; 
von Tag und Nacht. 
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Don Joh. Schwager. 


Man jagt, daß das Jahr 305 X 
von je 24 Stunden. 
Die Lichtzeit und in me Nacht, 
beiden Zeiten ift eine Übergangs- 
zeit: Die Dämmerung, die aller- 
Eu in manchen Gegenden faum 
in Erfeheinung tritt. Wir haben 
im Juni feine finjtere Nacht. In 
diefem Monat „Iprecben wir von 
den „Hellen Nächten“, Die im 
Grunde genommen eine bleibende 
Dämmerung find. Wie entitehen 
nun eigentlih Tag und Nacht? 
Die Erdfugel dreht fihb immer 
von Weit nach Dit. Eine be: 
ſtimmte Zeit lang feben wir Die 
Sonne, die dann aber unferen 
Blicken entfchwindet, ſobald wir 
ung auf der Gchaftenjeite Der 
Erdfugel befinden. Durch die Erd» 
fugel fünnen wir nicht jehen. Sitzt 
Du auf einer Reitfchule, jo fiehit 
du Deinen nicht mitfahrenden 
Freund nur fo lange, wie Du 
vorbeifährit. Befindeſt du dich auf Der Ge- 

genfeite der Neitjchulfcheibe, fo ft dein Freund 
deineh Blicken entfehwunden. An der Hand 
ver Zeichnung wird euch Der Wechfel von 
Tag und Nacht Klar, 

Punfe 1 ift Berlin um 12 Uhr mittags. 
Dunft 2 Berlin um 6 Uhr abends, Punft 
3 Berlin um 12 Uhr nachts. Punft 4 Berlin 
b Uhr morgens. Aus der Tatſache, daß die 
verſchiedenen Tageszeiten durch die Erd— 
drehung von Weſt nach Oſt beſtimmt werden, 
iſt auch erklärlich, daß jeder Ort eine andere 


age habe, 


Jeder Tag teilt ſich in 
Zwiſchen 


Zeit haben müßie. In Wirklichkeit geht auch‘ 


die Sonne in den einzelnen Orten zu ver— 
Ichtedenen Seiten auf und unter. Wenn wir 
ın Deutjchland Mittagbrot gegelfen haben, 
geht in Amerika erſt die Sonne auf, So 
müßten nun eigentlich die Uhren in allen 
Orten, folange jie auf verjchiedenen Lünge- 
graden liegen, andere Seiten anzeigen und nur 
Die Orte, die auf gleichem Längsgrad liegen, 
Diefelbe, 

Diefe Einrichtung würde allerdings üble 
Folgen für die Wirtfchaft haben, Hätten 





die Orte alle verfibiedene Zeit, ſo wäre bei- 
ſpielsweiſe ein geregelter Eiſenbahnverkehr 
unmöglich, und viele Unglücke würden ge- 
ſchehen. Sp haben die Menfchen 
bejtimmte Zonen fejtgelegt,. inner- 
halb deren die Lhren gleiche Zeit 
anzeigen müſſen. In Europa 
unterfcheidet man Die mittel» 
europärfche, oſteuropäiſche und 
wefteuropätfche Zeit. Fährt eu 
Zug über die Grenze Der weit- 
eurppäifchen Zone zur mittel 
europärfchen, jo tt plöglich eine 
andere Zeit maßgebend, nämlich, 
es wird fpäter fein. Umgekehrt, 
fommt ein Zug aus oſteuropäiſcher 
nach mitteleuropäifcher Zone, fo 
werden die Netjenden ihre Ahren 
aurüct Uen müſſen. An der 
Hand folgender Tabelle ſeien 
euch die Zeitunterſchiede geſagt. 
Wenn es in Deutſchland nach 
mitteleuropäiſcher Zeit 12 Uhr 
mittags tit, fo iſt Die Ortszeit von 


Liffaboı..... 102: v. Bombay ..... 351n. 
IREDEID. ...... 1046 v. Ralkutta .... 49 nn. 
London ..... 110 9, Hongfong ... 67 m. 
— 1100 v. Vokohama .. 89 nn. 
— 255.12, 1134 v. Melbourne... Sn. 
22. RE 1150 v. Honolulu.... 1229 v, 
Kopenhagen. 1150 v. St. Franzisto 2 v. 
Dr 1235 n. Mexiko ..... 44 v, 
pe n. Ehifago...... 510. 9, 
Leningrad... 11 New Borf.. 60% v. 
—— 105 n. 
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Auflöſung 
des Bilderrätſels aus Coeo 
Nummer 7. 
Ende gut, alles gut! 






Breslauer Wildfang, Breslau; Maria Sieberichs, 
Rheydt; Anneliefe, und Nofjemarie Egger, Kloiter 
Wenn gien am Deifter; Elfe Wagner, Breidenbach; 
Ibea Trumpfbeller, Darmitadt; Ruth M edger, Stolp; 
Rudolf Sutenitein, —— bh; Erni Spieß, Hamburg: 
Eimsbüttel; Gerda ı Hortalı © Düſſeldorf; Rarlo Schmahl, 
Offenbach: Hans Q Juanz, Mansbad); Betty Scherzer, 
Dümgen; Er ch und Kurt Heinz, Wilfau: Erich Biley, 
Stuttgart; Rudi Bergmann, Gais, Rofi Schainbot, 
Hannover; Annelieie Kämm'cke, Erfurt; Irmgard Eicde, 
Bad Rebburg; Hanni und Frieda, Meiveburg; Hans 
Fiſcher, Brubl: Willi Breuer, Brühl; Gerda Hırrmann, 
Wilchwig; Greti und Hetci, Herne, Erika Seidel, 
Dresden-R.; Rita 
Döring, Berlin; 
M. Lüce, Marke 
Nr. 34, Annel eje 
Johanna H ßbach 
Höbhr; Lotti Boos, 
Frantfunt; Hofer 
Pradöhl, Köln. 

Aus Raummans 
gel müjlen wir ung 
bernüsen, euch an 
diejer Stelle herz— 
lich ar danfen und 
zu arüßen. 

Coco⸗Heil! 


Paul Schulz 
in Berlin. Der 
Hirſchkäfer wird 
auch Hornſchröter F 
genannt. Er wird — 
big au 7,5 cm lang. 
Das Männchen — 
bat aro’e geweih— 
artige Kiefer. 


Nusm; 


Eoed : Freund 
Rolf in R. Ge 
wiß bat der Coco 
einen großen 
‚sreurdesfreis. Jawohl, vie Rinder beben uns 
Bilder und auch Gedichtehen —— Dieſe Andenken 
heben wir in einer beſonderen Mappe auf, Natürlich 
darfit du uns ein Bildchen von Dir fenden. “Freund: 
lichen Gruß! 


 Hermännchen. Jawohl, es gibt „Erdeifer‘, ſogar 
in Deuftichland, und zwar in Nieder‘ achiei. Dieie, 


im Limebursifchen auffindbare, ionige Erde, Stein 


buftter genannt, bat fich aus Infui orien winzige Lebe: 
wegen, die ver Jahriaufende n eriftierten) gebildet. 
Sie bat einen öligen Geſchmack und joll der Berdauung 
und Gefündbeit ſehr dienlich fein. 


Erna Schneider, Wo? . Selbftverftändlich! Auch 
dein Heiner Bruder fol uns als Freund willkommen 
fein. Auf feinen eriten Brief find wir gejpannt, 
Euch beiden einen berzlichen Gruß. 


Der Feine Coco 


Man hörte 01) s allgemein! 
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Nummer 8 








Rihard ir Dresden. 
Statik ift ver Teil der Mecha> 
nit, welcher die Gefege vom 
Gleichgewicht Der Körper be— 
handelt. 


Fleißige Coeo⸗Leſerin in 
Hochdahl. Beſten Dank für 
die Aberſendung DeinesKinder- = 
jp’eles. Wabhrjcheinlich wersen wir d mnächft Davon 
Gebrauch machen fünnen. Die uns vorgeligten Er: 


zäblungen und Zeichnungen find gut geraten, 
Beſten Gruß! 


Hannchen in 
D. Philä iſt eine 
Nil-Inſel, ober— 
halb Aſſuan. Sie 
hat pr ächtige Rui⸗ 
nen (Iſis⸗Tempel), 
die durch Das Nil— 
ſtauwerk meiſt zur 
Hälfte unter Waj- 
fer fteben, gewiß 
ein berrlicher Uns 
blick. 


Die drei Luſti⸗ 
gen, Witten. Die 
ſchön n Kinder— 
zetrtungen „Coco“ 
und „Fies“ koſten 
nichts. Das iſt 
fein, nicht wahr? 
Fordert ſie nur in 
den Kolonial⸗ 
waren-Geſſchaften 
ein, ihr bekommt 
ſie dann unent— 
geltlich. 


Annemarie. 
Du weißt nicht, 
wer Anton Flett— 
ner iſt? — Er iſt der Erbauer des Fiettner— Ruders, 

das bei großen Schiffen ſehr vorteilhaft Verwendung 
findef,. Das neueſte von ibm iſt Der Flettner- Rotor, 
ſtatt der Segel beim Schiff verwendet F. ſich drehende 
Walzen, daher auch der Name Walzenſegler. Sicher 
haſt du ſchon in den Illuſtrierten Zeitungen Abbildun— 
gen davon geſehen. 


Peter Bongartz, Bonn. Bisher war wohl das 
Wodlworthgebäude in Neuyork mit 36 m ımd 55 
Stochverten der böchite Woltenfrager. - In Detroit 
(Nordamerika), bekannt Durch die großen Autofabrifen 
von Ford, ift jegt ein Turmbaus mit ſogar SI Stocd- 
werfen gebaut worden, welches wobl Das größte 
Hochhaus der Welt fein dürfte. 

W. v. v. L. vom Niederrhein. Der kleine Coco 
wird ſicherlich auch Goch wieder einmal aufſuchen. 
Wann das geſchehen wird, können wir noch nicht ſagen. 


Beim Einkauf von „Nama-Margarine butterfein“ erhält man umſonſt abwechjelnd von 
Woche zu Woche die Kinderzeitung „Der Leine Coco“ oder „Fips“, Die beitere Poft. 


Feblende Nummierh find gegen Einjendung von 10 Dfg. 
(in Briefmarfen) pro Eremplar vom Verlag erhältlich. 


Wer etivas mitzuteilen Kat, fehreibe an die Adreifes „Der kleine Eoco“, Goch (RHID.) 





Für den Inhalt verantwortlid: P. Mengelberg, 


Goch GRihld) 





